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Brandschutz im Holzbau
1. Einleitung

Die Verwendung von Holz im Bauwesen gewann in den letzten 
Jahren in Österreich aufgrund der vielen Vorteile zunehmend an 
Bedeutung. Bedingt durch das mögliche Brandverhalten war 
die Anwendung von Holz als konstruktiver Baustoff im Gebäu-
detragwerk und als Bekleidung an der Fassade in Österreich 
in der Regel von Seiten der Bauvorschriften auf Gebäude mit 
maximal drei Geschossen beschränkt. Durch eine verbesserte 
konstruktive Ausführung der Holzbauweise, unterstützt durch 
wissenschaftliche Erkenntnisse und zusätzlichen Schutzmaß-
nahmen erfolgte jedoch eine Ausdehnung der Anwendung. Die 
Stadt Wien legte mit der 37. Techniknovelle [1] einen Grund-
stein für den Einsatz des Holzbaues im urbanen Umfeld. Diese 
Änderung ermöglicht Holzbauten mit vier Vollgeschossen und 
einem ausgebauten Dachgeschoss, sofern die Tragstruktur 
des Erdgeschosses mineralisch ausgeführt wird und die Fas-
sade aus Baustoffen der Brennbarkeitsklasse B1 besteht.

In dem Forschungsprojekt „Leistungsfähige Holzfassadensys-
teme“, das vom Fachverband der Holzindustrie, dem Öster-
reichischen Fertighausverband, der Präsidentenkonferenz der 
Landwirtschaftskammern Österreichs, dem Verband Österrei-
chischer Hobelwerke, und der Bundesinnung der Zimmerer 
sowie der Forschungsförde-
rungsgesellschaft finanziert 
wird, wurde in einem Arbeits-
paket das Brandverhalten von 
Holz als Fassadenbekleidung 
an der Gebäudeaußenwand 
umfassend untersucht. Ein 
Focus des Forschungspro-
jektes war darauf gerichtet, 
den Brandüberschlag und 
die Brandweiterleitung mit 
unterschiedlichen Brandsper-
ren zu verhindern und so das 
geforderte Schutzziel zu er-
füllen. 

Erste Ergebnisse des Pro-
jektes konnten in die neu überarbeitete ÖNORM B 3806 [2] 
einfließen, wodurch es nun möglich ist, an Gebäuden mit fünf 
Geschossen Holzfassaden zu montieren.
2. Brandverhalten von Baustoffen

2.1. Klassifizierung des Brandverhaltens

Wesentliche Eigenschaften zur Beurteilung von Baustoffen 
hinsichtlich des Brandverhaltens stellen die Entzündbarkeit, 
die Brennbarkeit, die Flammenausbreitung, die Rauchent-
wicklung sowie die Abbrandgeschwindigkeit dar. Da diese 
Eigenschaften von unzähligen Faktoren abhängen, wird ein 
Vergleich des Brandverhaltens der einzelnen Baustoffe mittels 
standardisierter Prüfungen durchgeführt. In Österreich erfolgte 
in der Vergangenheit die Einteilung der Baustoffe hinsichtlich 
ihrer Brennbarkeit gemäß ÖNORM B 3800-1 [3] in die beiden 
Brennbarkeitsklassen A (nicht brennbar) und B (brennbar), 
welche noch weiter unterteilt wurde:

• Brennbarkeitsklasse A: nicht brennbar
• Brennbarkeitsklasse B: brennbar
 o Brennbarkeitsklasse B1: schwer brennbar
 o Brennbarkeitsklasse B2: normal brennbar
 o Brennbarkeitsklasse B3: leicht brennbar

Zukünftig erfolgt eine Einteilung der Baustoffe entsprechend 
der europäischen Klassen nach ÖNORM EN 13501-1 [4]. Die 
Zuordnung für Baustoffe mit Ausnahme von Bodenbelägen er-
folgt folgendermaßen:

• Brandverhalten
 A1, A2, B, C, D, E, F
• Rauchentwicklung
 s1, s2, s3
• Abtropfen bzw Abfallen
 d0, d1, d2

Eine Zuordnung der bisherigen österreichischen Klassen zu 
den europäischen Klassen ist aufgrund der unterschiedlichen 
Prüfungen nicht möglich. 

2.2. Brandverhalten von Holz und Holzwerkstoffen

Tabelle 1 stellt die Klassifikation von Holz und Holzwerkstof-
fen entsprechend der europäischen Klassen nach ÖNORM 
EN 13501-1 dar. Die Daten entstammen der Entscheidung der 
Kommission vom 17. 1. 2003. 

Tabelle 1: Brandverhalten von Holz und Holzwerkstoffen nach [5]

3. Brandverhalten von Fassaden 
3.1. Entstehung eines Brandes an der Gebäudeaußen-

wand

Für das Verständnis zur Verhinderung einer Brandweiterleitung 
an der Gebäudeaußenwand (unabhängig von der Fassadenbe-
kleidung) ist die Kenntnis möglicher Brandszenarien von gro-
ßer Bedeutung. Zunächst sollen verallgemeinert die möglichen 
Brandszenarien aufgezeigt und erklärt werden. Die folgende 
Aufzählung für Fassaden orientiert sich an den in der ISO-Norm 
für „full scale test for facades“ angeführten Szenarien.

Abbildung 1: Brandszenarien an der Gebäudeaußenwand nach [6]
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3.1.1. Brand eines benachbarten Gebäudes

Eine mögliche Strahlungsquelle kann ein in Vollbrand befind-
liches, möglicherweise eingestürztes Gebäude darstellen. Die 
Intensität der Wärmestrahlung ist abhängig vom Entwicklungs-
stadium des Brandes, von der Größe der strahlenden Fläche, 
dem Abstand zum Nachbargebäude und dessen Stellung 
(Winkel) zum Gebäude. Es ist auch eine Brandbeaufschlagung 
der Fassade, durch sogenannte „fliegende“ Brände, die im Fal-
le eines Feuersturmes an das Gebäude herangeweht werden, 
möglich, wodurch eine Schaffung von Zündquellen bei hori-
zontal auskragenden Flächen wie Balkonen denkbar ist.

3.1.2. Brand außerhalb eines Gebäudes, unmittelbar vor 
der Fassade

Als mögliche Brandorte können die Geländeanschlüsse des 
Gebäudes, Balkone, Loggien sowie Laubengänge gesehen 
werden. Typische Brandquellen im Sockelbereich des Gebäu-
des können Müllsammelcontainer, abgestellte Fahrzeuge oder 
Verpackungsmaterialien darstellen. Bei einem Brand vor, oder 
in einem geringen Abstand von der Außenwand, entwickelt sich 
der Brand ausschließlich in Abhängigkeit von der Art (Material,
Packungsdichte) und Masse der zur Verfügung stehenden 
Brandlast (dh brandlastgesteuert), da der für eine vollständige 
Verbrennung notwendige Sauerstoff in der Atmosphäre zur Ver-
fügung steht. Ohne Windeinfluss steigt der Heißgasplume der 
Flamme senkrecht auf. Eine unmittelbar konvektive Beanspru-
chung ist nur dann gegeben, wenn sich die Brandlast direkt an 
der Fassade befindet oder Luftströmungen der Heißgasplume 
an die Fassade drücken. Die Intensität des Brandes kann von 
einem kleinen Entstehungsbrand, bis zu einem vollentwickelten 
Brand reichen. Eine Brandbeanspruchung durch Brandstiftung 
oder Vandalismus ist ebenso möglich.

3.1.3. Brand innerhalb eines Gebäudes, in einem Raum 
mit Öffnung zur Außenwand

In einem an die Außenwand grenzenden Raum kommt es zu 
einem Entstehungsbrand, der sich in Abhängigkeit von der 
vorhandenen Brandlast und den Ventilationsbedingungen ent-
wickelt (dh ventilationsgesteuert). Bei geschlossenen Raum-
öffnungen (Fenstern und Türen) kann der Brand wegen des 
unzureichenden Sauerstoffangebotes entweder vollständig 
zum Erliegen kommen oder in einen Schwelbrand übergehen. 
Bei ausreichendem Frischluftnachschub, durch Öffnen bzw 
Zerstörung eines Fensters oder einer Tür, geht der Brand im 
Raum durch einen „flash over“ in einen Vollbrand über und die 
Flammen treten durch die Öffnung aus. Bei Flammenaustritt auf 
die Fassade durch ein Fenster werden die Öffnungsanschlüsse 
(Rahmen), der Sturz und die Oberfläche der Außenwand be-
aufschlagt. Die weitere Entwicklung des Brandes ist von den 
Materialien der Fassade und der konstruktiven Ausführung der 
Fassade abhängig.

3.2. Brandüberschlag und 
Brandweiterleitung

Ein Brand innerhalb eines Ge-
bäudes in einem – an eine feuer-
widerstandsfähige Außenwand 
grenzenden – Raum mit Belich-
tungsöffnungen geht bei hinrei-
chender Ventilation nach endlicher 
Zeit durch flash over in den Voll-
brand über. Ab diesem Zeitpunkt 
treten Flammen durch die Außen-
wandöffnung vor die Fassade aus. 
Die teilweise unverbrannten Pyro-

lysegase mischen sich mit Frischluft, verbrennen vor der Fas-
sade und erreichen dabei eine durchschnittliche Höhe von ca

3 m oberhalb des Sturzes der Außenöffnung (ohne horizontale 
Ablenkung). Bei einer Außenwandgestaltung eines Gebäudes 
als sogenannte Lochfassade mit einem Brüstungsabstand von 
1 bis 1,5 m zwischen den übereinander liegenden Außenwand-
öffnungen ohne Feuerwiderstandselementen wird das Fenster 
der nächsten Etage oberhalb der Brandausbruchsstelle über 
die volle Höhe von Flammen beaufschlagt. Ein Eindringen des 
Brandes in das darüber liegende Geschoss bei fehlenden be-
kämpfenden Maßnahmen ist somit gegeben. 

Abbildung 2: Nach 12 Minuten flash over in der ersten Etage, nach 20 
Minuten flash over in der 2. Etage nach [7]

Der Brandüberschlag vollzieht sich in folgenden Schritten nach 
[6]:
• Scheiben im oberhalb der Flammenaustrittsöffnung liegen-

den Raum werden durch thermische Einwirkung zerstört 
oder das Fenster ist offen

• Entzündung brennbarer Gegenstände wie zB Vorhänge in 
der Nähe der Öffnung 

• Brennbare Gegenstände im oberen Raumdrittel entflammen
• Herabfallende brennende Teile entzünden brennbare Gegen-

stände im unteren Raumdrittel
• Übergang zu einem Vollbrand in diesem Raum
• Flammen treten aus der Raumöffnung aus und der Vorgang 

wiederholt sich

 

Abbildung 3: Schema Brandausbreitung über die Gebäudeaußenwand 
bei nicht brennbaren Materialien. Die angegebenen Zeiten stellen gro-
be Anhaltspunkte dar; nach [6]
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nach ca 115 Min außen an der 
Fassade

nach ca 90 Min außen an der 
Fassade

nach ca 65 Min außen an der 
Fassade

nach ca 40 Min außen an der 
Fassade

nach ca 15 Min außen an der 
Fassade

etagenweises „Überspringen“

Fall A
Grundsituation
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3.3. Definition des Schutzzieles für Österreich [8]

Die Untersuchung des Brandverhaltens von Fassaden unter 
der Annahme eines Fensterausbrandes stellt gleichermaßen 
eine Untersuchung der Brennbarkeit und des Feuerwiderstan-
des dar. Diese Zwischenstellung der Untersuchungsmethode 
hat in Österreich dazu geführt, dass man mit der ÖNORM B 
3800-5 „Brandverhalten von Baustoffen und Bauteilen, Teil 5: 
Brandverhalten von Fassaden“ [9] eine Methode geschaffen 
hat, die das Erreichen folgender Schutzziele untersucht:

o Hintanhaltung einer Brandweiterleitung
o Hintanhaltung des Herabfallens großer Teile
o Hintanhaltung der Gefährdung von Flüchtenden und Ret-

tungsmannschaften

Als Szenario ging man dabei von den internationalen Unter-
suchungsergebnissen aus, die für den Fall eines Fensteraus-
brandes in Folge eines Vollbrandes in einem dahinter befind-
lichen Raum als Schadensfeuer eine ca 5 Meter hohe Flamme 
ergaben. Das bedeutet, dass unabhängig von der Brennbarkeit 
einer allfälligen Fassadenverkleidung jedenfalls ein Geschoss 
über dem Primärbrandherd gänzlich von der Flamme über-
strichen wird, wobei übliche Geschosshöhen angenommen 
werden. In Ergänzung dazu wird das zweite über dem Primär-
brandherd liegende Geschoss von der restlichen Flammen-
länge – der Flammenspitze –, die ca 1,5 Meter hoch ist, ther-
misch angegriffen. Aus Forschungsergebnissen kann dieser 
thermische Angriff durch einen Krippenbrand mittels einer 25 kg 
schweren Holzkrippe nachgebildet werden. Die Anordnung 
dieser Holzkrippe wird dabei in einer Innenecke einer Fassade 
hinter einem virtuellen Fenster festgelegt. Dies bedeutet, dass 
auf Grund der Strömungsbedingungen, die in einer Innenecke 
eine Verlängerung der Flamme bewirken, der größtmögliche 
thermische Angriff simuliert wird. 

Zur Beurteilung sind hier gemäß ÖNORM B 3800-5 folgende 
Kriterien festgelegt:

o Keine Brandweiterleitung 
o Erfüllung des Temperaturkriteriums im Hinter- oder

Belüftungsspalt 
o Kein Herabfallen großer Teile

3.4. Prüfmethode gemäß ÖNORM B 3800-5

Die Prüfung der Fassadenelemente erfolgt auf einem Prüf-
stand, der einer Innenecke eines Gebäudes entspricht. Die 
Rückwand des Prüfkörpers beträgt 3 m, die Seitenwand 1,5 m 
und die Höhe 6 m. In der Rückwand des Prüfstandes befindet 
sich in der linken unteren Ecke die Brandkammer. Die Brand-
last während der Prüfung entspricht einer Holzkrippe mit 25 kg, 
optional können auch Gasbrenner eingesetzt werden. Wichtig 
für die Versuche ist eine praxisgerechte Montage der Prüfkör-
per. Die Dauer der Versuche beträgt 30 Minuten, nach der 2. 
Minute wird zur Sicherstellung eines kontinuierlichen Flam-
menaustrittes aus der Brandkammer ein zusätzlicher Luftstrom 
(Ventilator) von 400 m³/h aus der Rückwand der Brandkammer 
eingeblasen. Prüfanordnung und montierte Fassade zeigt Ab-
bildung 4.

             

Abbildung 4: Zeichnung eines Prüfstandes nach ÖNORM 3800-5 mit 
montierter Fassade

4. Forschungsergebnisse aus dem Projekt „Leistungs-
fähige Holzfassadensysteme“ Arbeitspaket Brand

Wie die Versuche ergaben, kann ohne konstruktive Maßnah-
men eine Brandweiterleitung nicht ausreichend verhindert wer-
den. Entsprechende ingenieurtechnische Maßnahmen können 
jedoch die Brandweiterleitung bewusst beeinflussen und das 
Schadenausmaß begrenzen.

Abbildung 5: Schadensausmaß nach einem Brand über die gesamte Prüf-
höhe und eines Brandes bis zur ersten Brandsperre über dem Fenster

4.1. Einfluss von Brandsperren auf die Branddynamik

Um die Auswirkung von Brandsperren auf die Branddynamik 
und Brandausbreitung an Fassadenelementen beurteilen zu 
können, wurden Kleinversuche an einer flächigen Versuchs-
anordnung sowie einem Eckversuch durchgeführt. Die Untersu-
chungen erfolgten an einem Versuchsstand, bei dem es mög-
lich war, unterschiedliche Brandsperren sowie unterschiedliche 
Auskragungen von Brandsperren zu testen. Dabei zeigte sich, 
dass es bei Brandsperren mit einer Auskragung von ≥ 20 cm 
gelingt, die Flamme so weit vor die Fassade zu bringen, dass 
keine direkte Beflammung der darüber liegenden Fassadenteile 
erfolgt. Für die Ausbildung der Innenecke war es notwendig, 
zusätzliche Maßnahmen zu treffen, um einen Brandüberschlag 
auf die darüber liegende Fassade zu verhindern.

Brandschutz im Holzbau
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Abbildung 6: Flammenausbildung mit Brandsperre in der Fläche und 
in der Ecke

4.2. Ausbildung von Brandsperren

Die Ergebnisse der durchgeführten Untersuchungen der deut-
schen und schweizer Kollegen zeigen, dass bei hinterlüfteten 
oder belüfteten Holzfassaden durch Auskragungen die Brand-
weiterleitung verhindert werden kann. Diese auskragenden 
Teile lenken auf einer ebenen Fassade die Flammenausbrei-
tung von der Fassadenoberfläche ab, bewirken damit eine 
„kalte“ Falschluftbeimengung zwischen Flamme und Fassade 
und verhindern somit eine Entzündung der Fassadenoberflä-
che bzw eine Brandweiterleitung. 

Darüber hinaus ist für die Innenecke eine gesonderte Lösung 
zu suchen, zumal die von der Holzkrippe ausgehende Flamme 
sich aufgrund der Strömungsverhältnisse in der Ecke verlän-
gert. Das bedeutet, dass die Auskragtiefe bei Innenecken zu 
vergrößern und allenfalls ein Ausweichen der Flamme in Rich-
tung der flächigen Fassade durch geeignete Maßnahmen (ver-
tikaler Art) hintanzuhalten ist.

Der Lösungsansatz im Rahmen des Projektes zur Vermeidung 
der Brandweiterleitung ist die geschossweise Anordnung von 
Brandsperren. Für die Inneneckanordnung und der damit ver-
bundenen ca 50% größeren Flammenlänge und einer Fens-
teröffnung innerhalb des Eckbereiches von einem Meter sind 
gesonderte Lösungen entwickelt worden.

Für die Eckkonstruktion der Brandsperren konnten folgende 
grundsätzliche Lösungen gefunden werden:

• Eine durchgehende mindestens 20 cm auskragende Brand-
sperre ohne zusätzliche Maßnahmen im Eckbereich. 

Diese Ausführung wurde in der ÖNORM B 3806 als nachweis-
freie Konstruktionsvariante für die Ausführung von Holzfassa-
den aufgenommen. 

Abbildung 7: Brandsperre 20 cm auskragend

• Ein schräger Verlauf der Brandsperre von der Tiefe der 
Brandsperre bei flächiger Anwendung bis zu einer Mindest-
tiefe von 300 mm im Eckbereich. 

Abbildung 8: Brandsperre verlaufend

• Eine parallel zur Oberfläche verlaufende Vergrößerung der 
Tiefe der Brandsperre von 20 cm mit abschließenden verti-
kalen Enden. Die Länge der Brandsperre über dem Fenster 
beträgt eine Fensterbreite plus 50 cm und im rechten Winkel 
dazu ca 1 m. 

Abbildung 9: Brandsperre mit seitlicher Abschottung

Die Mindestauskragung der Brandsperre in der Fläche beträgt 
nach derzeitigem Stand der österreichischen Forschungser-
gebnisse 10 cm. 

Als Brandsperren können 1 mm dicke Stahlbleche, 40 mm 
dicke Dreischichtplatten oder eine Kombination aus Holz und 
Stahlblechabdeckung eingesetzt werden.

4.3. Holzfassadenkonstruktionen

Mit den oben angeführten Ausführungen der Brandsperren 
sind nachfolgende Holzfassadensysteme in dem Projekt posi-
tiv getestet worden [8].

Fassadenbekleidung
Nut- und Feder-Schalung horizontal und vertikal
Dreischichtplatte horizontal und vertikal
in den Holzarten Fichte und Lärche
mit und ohne Oberflächenbeschichtung

Unterkonstruktion
30 mm bis 130 mm Hinterlüftung
100 mm Hinterlüftung mit 65 mm Dämmung aus Steinwolle
30 mm und 100 mm Belüftung (Hinterlüftungsspalt an der 
Oberseite geschlossen)

Wandkonstruktion
Fassade auf mineralischen Wandbildnern
Fassaden auf Holzrahmenwand mit mineralischer Beplankung
Fassaden auf Holzmassivwand mit mineralischer Beplankung

4.4. Brandversuche und Brandablauf

Die Brandversuche im Projekt „Leistungsfähige Holzfassaden-
systeme“ wurden entsprechend der ÖNORM B 3800-5 an den 

Brandschutz im Holzbau
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Prüfständen der MA 39 Forschungs- und Versuchsanstalt der 
Gemeinde Wien und dem IBS Institut für Brandschutztechnik 
in Linz durchgeführt. 

Nachfolgend sind Konstruktionszeichnungen und Abbildungen 
von einem Brandversuch mit positivem Brandverlauf aufgezeigt, 
wobei es zu keiner Brandweiterleitung auf der brennbaren Fas-
sadenbekleidung kommt.

 

Abbildung 10: Fassade vor dem Brandversuch mit Konstruktionszeich-
nung

Brandschutz im Holzbau

5. Anforderungen in der ÖNORM B 3806

Die Anforderungen an das Brandverhalten von Bauprodukten 
(Baustoffen) werden in der ÖNORM B 3806 geregelt. Der Ent-
wurf der Richtlinie 2 „Brandschutz“ des Österreichischen Ins-
titutes für Bautechnik [10], welche in Zukunft die Grundlage 
für die brandschutztechnischen Anforderungen der österrei-
chischen Musterbauordnung darstellt, verweist hinsichtlich das 
Brandverhaltens auf die angeführte Norm. Diese wird somit in 
Zukunft Gesetzescharakter erhalten. Die Ergebnisse dieses 
Projektes konnten in die neue ÖNORM B 3806 einfließen. In 
der Tabelle wird bis zur Gebäudeklasse 3 die Brandverhaltens-
klasse D ohne zusätzliche Schutzmaßnahme gefordert. Bei den 
Gebäudeklasse 4 und 5 sind Holzfassaden möglich, entweder 
nachweisfrei mit einer Brandsperre größer/gleich 20 cm oder 
mit einem entsprechendem Nachweis nach ÖNORM B 3800-5. 

6. Brandverhalten von Bauteilen

Das Brandverhalten von Bauteilen wird durch die Feuerwider-
standsdauer (Brandwiderstandsdauer) bestimmt. Darunter 
wird die Zeitdauer in Minuten, während der die Probekörper 
beim Brandversuch unter Beanspruchung entsprechend der 
Einheitstemperaturkurve (ETK), die an sie gestellten Anforde-
rungen erfüllen und die Bauteile somit der Brandeinwirkung 
ausreichend Widerstand leisten, verstanden.

Tabelle 2: Klassifizierung des Brandverhaltens von tragenden Bauteilen 
gem Tabelle 1 ÖNORM B 3800-2 [11]

In Zukunft wird im Rahmen der europäischen Harmonisierung 
die Klassifizierung der Feuerwiderstandsfähigkeit von Bauteilen 
gemäß ÖNORM EN 13501-2 [12] erfolgen. 
Hinsichtlich der Anwendungsbereiche haben die einzelnen Ab-
kürzungen folgende Bedeutung:

• Klassifizierung der Feuerwiderstandsdauer:
 R: Tragfähigkeit (Résistance)
 E: Raumabschluss (Étanchéité)
 I: Wärmedämmung (Isolation)
 W: Wärmedämmung unter Brandeinwirkung
 M: mechanische Einwirkungen

• Feuerschutzabschlüsse, Rauchschutztüren
 C: Selbstschließend

• Rauchschutztüren, Lüftungsanlagen, Rauch- und   
 Wärmeabzugsanlagen

Abbildung 11: Brandverlauf nach 5 Min  Brandverlauf nach 15 Min

Abbildung 12: Brandverlauf nach 30 Min  Schadensbild
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 S: Begrenzung der   
  Rauchdurchlässigkeit

• Elektrische Kabelanlagen
 P: Aufrechterhaltung der  
 Energieversorgung

• Beschränkte Leitungsquer-
schnitte und eingeschränkte  
 Verwendung
 PH: Aufrechterhaltung der Energieversorgung

In der VORNORM ÖNORM B 3807 [13] werden in Form einer 
Äquivalenztabelle die bisherigen österreichischen Bezeich-
nungen den europäischen gegenübergestellt. Für einen Ver-
gleich der bisherigen zu den neuen europäischen Klassen ist 
die Tabelle ausschließlich von links nach rechts möglich. Das 
heißt, dass ein Bauteil, der entsprechend einer neuen Prüfung 
und Klassifizierung einen Feuerwiderstand REI 60 aufweist ent-
sprechend der einzelnen Bauordnungen als F 60 eingebaut 
werden kann. Ein geprüfter F 60 Bauteil kann aber nicht als REI 
60 klassifiziert werden. 

Tabelle 3: Ausgewählte Bauteile mit äquivalenten Feuer- bzw Brand-
widerstandsklassen, Auszug der Tabelle 1 der VORNORM ÖNORM B 
3807

Zur Erfüllung der Anforderungen der Feuerwiderstandsklassen 
ist immer die gesamte Konstruktion zu betrachten. 

7. dataholz.com – geprüfter Brandschutz [14]

Im Rahmen eines umfangreichen Projektes wurde ein Online-
Katalog für Baustoffe, Bauteile und Bauteilanschlüsse für den 
Holzbau geschaffen, welcher den Einsatz von Holz im Hochbau 
wesentlich erleichtert, da Behördennachweise per Knopfdruck 
verfügbar sind. Im Bereich der Bauteile werden neun Bauteilar-
ten (Außenwand, Innenwand, etc) in 42 Grundkonstruktionen 
unterteilt. Innerhalb dieser Grundkonstruktionen wurden in der 
ersten Ausbaustufe 165 Aufbauten dokumentiert. Durch Vari-
ationen der Dämmstoffdicke und der Dämmstoffart sowie der 
Achsabstände sind ca 1000 Bauteilvarianten im Katalog enthal-
ten. Sämtliche bauphysikalischen Nachweise wurden von ak-
kreditierten Prüfstellen geprüft bzw bewertet. Hinsichtlich des 
Brandschutzes sind neben der Brennbarkeit der Baustoffe die 
Feuerwiderstandsdauer (zB REI 30) und die Brandwiderstands-
klasse (zB F30) angeführt. Ein Leitdetailkatalog zeigt Planern 
und Ausführenden die wesentlichen Anforderungen und dient 
als Entscheidungshilfe.

Die brandschutztechnischen Beurteilungen und Prüfungen 
führte das Institut für Brandschutztechnik und Sicherheitsfor-
schung (IBS) durch. An dieser Stelle sei eine der durchgeführ-
ten Prüfungen, welche das Brandverhalten unterschiedlich aus-
geführter Fugen bei Brettstapeldecken untersuchte, angeführt. 
Folgende vier Fugenausbildungen wurden an einer 140 mm 
dicken Brettstapeldecke für die Feuerwiderstandsdauer von 60 
Minuten geprüft:

Abbildung 13: Fugenausbildung

Nach einem 60 min Brandversuch zeigte sich, dass wie erwartet 
ca vier Zentimeter abgebrannt waren, wobei sich eine ca zwei 
Zentimeter Kohleschicht abzeichnete. Die Brandbilder der Fu-
gen wiesen gewisse Unterschiede auf, so waren zum Beispiel 
die Fuge mit fremden Feder und die Falzfuge vom Abbrand 
stärker betroffen, als die restlichen zwei. Zu einem Durchbrand 
kam es jedoch bei keiner Fuge. Alle Fugenvariationen haben 
somit die Anforderungen hinsichtlich des Durchbrandes bis
60 min erfüllt. 
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